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Tagesbericht vom 21. Februar. 
Vom Kriegsſchaupkatze. 

Der von dem ultramontanen Deputirten Keller⸗Haas 
der Nationalverſammlung in Bordeaux, angeblich im Na— 
men der geſammten Bevölkerung des Elſaß und Lothrin⸗ 
gens unterbreitete Proteſt hat trotz ſeiner energiſchen Phra⸗ 
ſen und ungeachtet der Verſicherungen der Opferwilligkeit 
die beabſichtigte Wirkung verfehlt. Der Ruf nach Kampf 
bis aufs Meſſer hat bereits jeden Credit in Frankreich 
verloren und deshalb iſt das Schriftſtück, welches die Ab- 
tretung der beiden Provinzen nicht dulden und den Krieg 

is zum Aeußerſten fortgeführt wiſſen will, denjenigen 
Perſonen, welche man mit den Friedensverhandlungen be- 
haut, einfach zur Kenntnißnahme überwieſen worden. 

ies Intermezzo wird auf den Gang der Verhandlun⸗ 
gen ohne jeden Einfluß bleiben und wir dürfen der Hoff⸗ 
nung auf baldigen befriedigenden Abſchluß derſelben rück⸗ 
haltlos Raum geben. Auch in England betrachtet man 
die Situation in gleicher Weile; fo wird die Verlänge⸗ 
rung des Waffenſtillſtandes vom 19. bis 24. d. M. von 
er „Times“ als von guter Vorbedeutung für die Frie⸗ 
densunterhandlungen angeſehen. Sie hält auch die Wahl 
es Herrn Thiers zum Führer der zur Unterhandlung der 
Friedensbedingungen niedergeſetzten Commiſſion als eine 
ſehr glückliche, und erblickt hierin ein neues Symptom 
für einen ſchleunigen und befriedigenden Abſchluß der 
Unterhandlungen. Weſentlch ſei aber, meint die „Times“, 
daß Graf Bismarck unverzüglich ſein erſtes und letztes 

Wort ſpreche und den franzöſiſchen Unterhändlern die 
Ueberzeugung aufdränge, daß die Bedingungen, welche er 
nennt, wirklich diejenigen ſind, die allein er nur eingehen 
kann oder will. Daß unfere auf den Frieden gerichteten 


richtig getheilt werden, dafür ſpricht bedeutſam die heut 
aus Bordeaux telegraphiſch gemeldete Nachricht, daß man 
dort allgemein der Anſicht iſt, die Nationalverſammlung 
werde bald nach Paris überſiedeln. 

Prinz Napoleon, den die Journale wie ein Irrlicht 
umherfahren laſſen, hat von London aus Einſpruch erho⸗ 
en gegen eine von der „Correſpondenz Havas“ verbrei⸗ 
tete Nachricht, daß, — nach einer angeblichen Mittheilung 
des Grafen Bismarck an Jules Favre — er (der Prinz) 
ſich Preußen nicht als Regent von Frankreich unter dem 

kaiſerlichen Prinzen, ſondern als Nachfolger Napoleons 
II. mit voller kaiſerlicher Gewalt, angeboten habe. — 
Der Prinz bezeichnet dieſe Behauptung als falſch welches 
Schreiben die „Times“ mittheilt. 8 

Graf Moltke hat 14. d. einen Armeebefehl an das 
Cernirungsheer erlaſſen, in welchem geſagt iſt, daß meh- 
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Ein Beſuch bei Pius IX. 
Von Betty Paoli. 

Es iſt begreiflich, daß der in Rom verweilende Fremde 
auch den jeweiligen Träger jenes Prineipes, das nach dem 
Sturze der Cäſaren Herrlichkeit auf ihren Trümmern ein 
neues Reich gründete, von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen 
wünſcht. In früheren Jahren ließ ſich dieſer Wunſch leicht 
erreichen. Der Papſt fungirte nicht nur an gewiſſen hohen 
Feſtiagen im St. Peter und in anderen Kirchen, ſondern 
er pflegte ſich auch auf Spaziergängen der Menge zu 
zeigen. Jetzt iſt dies anders geworden. Seit dem Ein⸗ 
marſche der italieniſchen Truppen hat Pius IX. den Vatican 
nicht mehr verlaſſen und ſelbſt die daranſtoßende Peters⸗ 

kirche nicht wieder betreten. Zu der Weihnachtsfeier in 
der Sixtiniſchen Capelle erhielten außer den Prälaten, die 
ſeinen Hofitaat bilden, nur einige Auserwählte Zutritt. 
Um den Heiligen Vater jetzt zu ſehen, muß man ſich eine 
Audienz erbitten. Durch die Vermittlung der Geſand⸗ 
ſchaften iſt es nicht ſchwer, eine zu erlangen. Im Verein 


Schritte, und nach wenigen Tagen erhielten wir die Weiſung, 
uns am 28. Dezember um 11 Uhr Morgens im Vatican 
einzufinden. Es war gerade der Tag, an dem die große 
Uueberſchwemmung über Rom hereinbrach. Schon in der 
vorhergehenden Nacht hatte der durch endloſe Regengüſſe 
augeſchwollene Fluß die niedrig gelegenen Stadttheile über- 
üthet, und noch immer war das Waſſer im Steigen. 

ir hofften jedoch unſer Ziel, wenn auch auf Umwegen, 
du erreichen und fuhren durch Straßen, die bereits Canälen 
glichen, über den Ponte Siſto — die Engelsbrücke war 
nicht mehr zu paſſiren — nach der Lungara. Am rechten 
iber-Ufer ſtanden die Sachen noch ſchlimmer, die trübe 
Schlammfluth ſtieg den Pferden bis an die Bruſt, der 


Wünſche auch in den leitenden Kreiſen Frankreichs auf- 


Mit meinen Reiſegefährtinnen that ich die erforderlich en 
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rere Officiere in Civil heimlich Paris beſucht hätten, daß 
ein ſolches Verfahren unſtatthaft ſei und in Zukunft alle 
jenem Verbot Zuwiderhandelnden mit den ſtrengſten Stra⸗ 
fen bedacht werden würden Hiervon iſt jedem Officier 
Kenntniß gegeben worden und Jeder mußte durch ſeine 
Unterſchrift bezeugen, daß er von dieſem Befehl auch 
Kenntniß genommen habe. Aber der Befehl wird doch 
wohl nicht lange in Kraft bleiben. Läge auch nichts An⸗ 
deres vor als ein hochofſicieller Artikel im heutigen „Mo: 
niteur officiel“ von Verſailles, der am Schluß direct da⸗ 
rauf hinweiſt, „daß Deutſchland bei Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes darauf Bedacht zu nehmen habe, daß 
eine theilweiſe Beſetzung von Paris durch deutſche Trup⸗ 
pen das beſte Mittel wäre, um die friedensfeindliche Agi⸗ 
tation in der Hauptſtadt u. ihrer Preſſe niederzuhalten“, 
läge nichts Anderes als uur dieſer Artikel vor, ſo wäre 
ſeine Concluſion ſchon an ſich bezeichnend genug. Aber 
auch in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen hört man immer 
von Neuem verfichern, daß wenn nicht eine Beſetzung, je⸗ 
doch mindeſtens ein Durchmarſch durch die feindliche 
Hauptſtadt nebſt einer Revue auf dem Marsfelde, wie im 
Jahre 1814, auf daß ernſtlichſte in Ausſicht genommen 
ſei, und ſelbſt in Paris kann eine Entſchließung in die⸗ 
ſem Sinne jetzt keinerlei Ueberraſchung mehr darbieten. 
Man weiß dort ganz genau, was bevorſteht. Die pariſer 
Contribution von 200 Millionen Franken iſt, wie gemel⸗ 
det, hier in Empfang genommen worden. Von deutſcher 
Seite waren drei Commiſſare mit der Abnahme des Gel⸗ 
des betraut: der Präfect von Metz, Graf Henckel von 
Donnersmarck, der Geh.⸗Rath Scheidtmann von der königl. 
Seehandlung in Berlin und Geh.⸗Commerzien-Rath 
Bleichröder. Von franzöſiſcher Seite fungirten als Com⸗ 
miſſarien außer verſchiedenen Beamten der Banque de 
France, der Banquier André von der Firma Marquard, 
André u. Co., der Nationalöconom und Redacteur der 
„Debats“, Leon Say und der Banquier de Tilleul. Von 
der geſammten Summe wurden 100 Millionen in Bank⸗ 
noten abgeliefert, von denen 50 jedoch binnen wenigen 
Tagen gegen franzöſiſches Gold ausgetauſcht werden ſollen; 
während die letzten 100 Millionen in Accepten erſter 
Häuſer auf London, in 14 Tagen und 6 Wochen zahle 
bar, aufgebracht worden find. — Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer und König hat ſich in dieſen Tagen veranlaßt geſe⸗ 
hen, in einem Armeebeſehl den allzu häufigen Beſuch von 
Verſailles durch Officiere der Cernirungs⸗Armee einiger⸗ 
maßen zu beſchränken. Das Actenftüd iſt deshalb wich⸗ 
tig, weil es annehmen läßt, daß man höheren Orts nicht 
der Anſicht iſt, als dürfe während des Waffenſtillſtandes 
ſchon ein völliger Friedenszuſtand bei den Gernirungs- 
Regimentern Platz greifen. Wie dem auch ſei, ſo wird 
und ſoll ſchließlich doch der Armee der Sieg über Paris 


EE66C᷑C ¹wüw]5 · ] —v9'6 
Kutſcher erklärte nicht weiterfahren zu können, und fo 
mußten wir uns zur Umkehr entſchließen. Darum gaben 
wir aber unſer Vorhaben nicht auf. Nach einiger Zeit 
erneuerten wir unſer Geſuch, das auch diesmal den ge⸗ 
wünſchten Erfolg hatte. Wir wurden für den 23. Januar 
nach dem Vatican beſchieden; um halb 12 Uhr ſollte die 
Audienz ſtattfinden. Schon eine Viertelſtunde vorher 
waren wir an Ort und Stelle. Wir ſtiegen die breiten 
Marmortreppen hinauf, durchſchritten die prächtigen mit 
Fresken ausgeſchmückten Gänge, in denen Schweizer Wache 
ftanden, und traten dann in einen Vorſaal. in dem päpſt⸗ 
liche Camerieri der Kommenden harrten. Ihr Anzug von 
dunkelrothem Damaſt nach ſpaniſchem Schnitte, wie die 
mittelalterliche Tracht der Schweizer, iſt hoͤchſt maleriſch. 
Die Letzteren tragen ſchwarz⸗, roth⸗ und gelbgeſtreifte 
Wammſe, ebenſolche Pumphoſen und ſchwarze und gelb⸗ 
geſtreifte Strümpfe. Die Pickelhaube auf ihrem Kopfe, 
die Hellebarde in ihrer Hand entſprechen genau dem alter⸗ 
thümlichen Coſtüme. Im Vorgemache entledigten wir uns 
unſerer Mäntel und wurden nun in den Audienzſaal ge⸗ 
führt. Die koſtbaren alten Gobelins an den Wänden ab⸗ 
gerechnet, ift ſeine Einrichtung ſehr einfach: altmodiſche, 
unbequeme Stühle längs der Wände, in der Mitte ein 
meſſingenes Kohlenbecken, das den weiten Saal nur uns 
genügend erwärmte. Der Fußboden iſt mit grünem Tuche be⸗ 
legt. Schon waren einige uns zuvorgekommen, Andere 
folgten: zur anberaumten Stunde betrug die Anzahl der 
Verſammelten achtundzwanzig. Da der Papit noch immer 
nicht erſchien, hatte ich Zeit, die Geſellſchaft zu muſtern, 
die ſich hier zuſammengefunden hatte. Sie beſtand aus 
Deutſchen, Engländern, Amerikanern. Die Kleidung der 
Damen war bei Allen dieſelbe. Es beſtehen hierüber be⸗ 
ſtimmte Vorſchriften, denen gemäß Frauen in ſchwarzem 
Kleide und Schleier zu erſcheinen haben. Die meiſten 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilunn. 


1871. 


nicht verkürzt werden und ein Einmarſch ſteht trotz alle⸗ 
dem und alledem beſtimmt zu erwarten. 

Für den Fall, daß mit Ablauf des Waffenſtillſtan⸗ 
des am 24. d. der Krieg ſeinen Fortgang nehmen würde, 
iſt die ſofortige Ueberführung der kriegsgefangenen Be⸗ 
ſatzung von Paris ins Auge gefaßt und ſollen zu deren 
Bewachung 20,000 Mann Landſturm aufgeboten werden. 
Das geſammte Truppenaufgebot Deutſchlands während 
des gegenwärtigen Krieges berechnet ſich auf 1009 Bar 
taillone und 584 Escadrons, nämlich 459 Feld, 290 
Landwehr⸗, 145 Erſatz⸗ und 115 Garrniſon- Bataillone, 
93 Feld- und 32 Landwehr⸗Cavallerie-Regimenter. Die 
Stärke dieſer Geſammt⸗Truppenmacht beläuft ſich auf ca. 
1,200,000 Mann. 

Aus Verſailles vom 16. d. wird berichtet: Der 
Kaiſer befindet ſich heute nach mehrtägigem Hexenſchuß 
wieder entſchieden beſſer, ſo daß keine Grippe zu befürch⸗ 
ten iſt. Prinz Albrecht, deſſen Beſſerung fortſchreitet, 
wird demnächſt nach Berlin zurückkehren., 

Bordeaux, 18. Februar. Sitzung der National⸗ 
verſammlung. Die Deputirten aus dem Meurthe⸗Depar⸗ 
tement ſind heute hier eingetroffen. Dieſelben ſchließen 
ſich dem Proteſte Kellers an. Der Präfident verlieft 
ein Schreichen Thiers', worin derſelbe der Nationalverſamm⸗ 
lung ſeinen Dank für das Vertrauen und für die Hinge⸗ 
bung ausſpricht, welche ſie der Erfüllung der ihr obliegen⸗ 
den Aufgabe entgegenbringe und zugleich mittheilt, daß er 
ſich der Nationalverſammlung bereits heute habe vorſtellen 
wollen, was ihm jedoch leider unmöglich geweſen; er werde 
nunmehr morgen zugleich mit den Miniſtern erſcheinen. 
Rochefort proteſtirt dagegen, daß der Sitzungsſaal von 
Truppen umgeben ſei. Einige Wahlen werden für giltig 
erklärt. Hirauf wird die Sitzug geſchloſſen. Unmittelbar 
nach dem Schluß der Sitzung der National⸗Verſammlung 
in welcher Thiers die Executivgewalt übertragen worden 
war, begaben ſich der großbritaniſche Botſchafter und der 
italieniſche Geſandte zu demſelben, um ihm die Anerken⸗ 
nung der Regierung, welche Frankreich ſich gegeben, ſei⸗ 
tens ihrer Höfe auszuſprechen. Auch Fürſt Metternich 
machte Thiers die Mittheilung, daß er vom Grafen Beuſt 
beauftragt ſei, ihm die ſofortige Annerkennung der neuen 
Regierung ſeitens Oeſterreichs kund zu geben. Sicherem 
Vernehmen nach iſt Jules Favre mit den Friedensbedin⸗ 
gungen aus Verſailles geſtern hier wieder eingetroffen. 
Man iſt hier allgemein der Anſicht, daß die Nationale 
verſammlung bald nach Paris überſiedeln werde. Me⸗ 
notti Garibaldi iſt proviſoriſch zum Commandirenden der 
Vogeſenarmee ernannt. Menotti und Ricciotti befinden 
ſich in Chalon ſur Saone. Die Vogeſenarmee ſteht 
zwiſchen Chalon, Magon und Bourg. Das Hauptpuar⸗ 
tier der erſten Brigarde unter General Canzio iſt in Bourg. 


hatten Roſenkränze mitgebracht, um ſie vom Papſt weihen 
zu laſſen. Die Herren ſollen in Uniform oder ſchwarzem 
Frack und Schuhen erſcheinen; es ſcheint aber damit nicht 
genau genommen zu werden, denn mehrere trugen Rock 
und Stiefel. Ein alter Brauch gebietet, die Handſchuhe 
abzulegen; es galt voreinft auch am’ franzöfiihen und 
ſpaniſchen Hofe und ſtammt aus einer Zeit, in welcher der 
Glaube herrſchte, man könne durch vergiftete Handſchuhe 
Anderen den Tod geben. Der größere Theil der Gejelle 
ſchaft bewahrte trotz des langen Wartens die Haltung, die 
der Anſtand gebot; nur die Amerikaner machten eine Aus⸗ 
nahme. Mit übereinandergeſchlagenen Beinen daſitzend, 
die Daumen in den Armausſchnitt der Weſte eingehenkelt, 
plauderten oder gähnten ſie überlaut. Gerne hätte ich ſie 
gefragt, warum ſie ſich denn eigentlich hierher bemüht, 
wenn ſie zwiſchem Vatican und ihrem Zimmer keinen 
Unterſchied machten? Die Ungeſchliffenheit der Nankees 
wirkt auch anderwärts abſtoßend genug, doch nirgends in 
ſolchem Grade wie in Italien, wo Tact und feines Form⸗ 
efühl ein Gemeingut des ganzen Volkes iſt. Hier macht 
fe geradezu den Eindruck einer Diſſonanz, die in einer 
lieblich dahinwogenden Harmonie plöglich aufkreiſcht. 
Mit Vorbedacht hatten wir Plätze gewählt, von 
denen aus wir den ganzen Saal überſchauen konnten; 
wir ſaßen, den Rücken gegen die Fenſter gekehrt, der 
Thür gegenüber, durch welche der Papſt kommen ſollte. 
Eine Viertelſtunde nach der andern verſtrich, mir war 
bereits bange, daß irgend ein ſtörender Zwiſchenfall ein⸗ 
getreten ſei und die Audienz gar nicht ſtattfinden werde. 
Gekrönte Häupter pflegen ſich der Pünktlichkeit zu bes 
fleißen, die Ludwig XIV. la politesse des rois nannte: 
ier war dies nicht der Fall, und in Folge des langen 
Harrens in dem kalten Saale war die Stimmung der 
Anweſenden keineswegs eine ſehr gehobene. Es ſchlug 


Ueber die Bildung des neuen Miniſterium verlautet 
von gut unterrichteter Seite, daß Picard das Portefeuille 
des Innern, Favre das der auswärtigen Augelegenheiten 
Buffet das der Finanzen, Dufaure das der Juſtiz und 
Leflö das des Krieges übernehmen. Der Eintritt Simon's 
in das Cabinet iſt noch zweifelhaft. Die Zahl der einge⸗ 
troffenen Deputirten beläuft ſich jetzt auf 600. Die mili⸗ 
täriſchen Maßregeln außerhalb des Sitzungsſaales dauern 
auch heute fort. 

Bordeaux, 19. Februar. Nationalverſammlung. 
Thiers verlieſt eine Rede, in welcher es heißt: Obwohl 
erſchreckt durch die ſchmerzliche Aufgabe, welche das Land 
ihm auferlege, werde er dieſelbe mit jenem Gehorſam, je⸗ 
ner Hingebung und Liebe auf ſich nehmen, deren das Land 
um ſo mehr bedürfe, als es unglücklich ſei, und zwar un⸗ 
glücklicher, als zu irgend einer Epoche ſeiner Geſchichte. 
Aber Frankreich bleibe immer groß, jung und reich an 
Hilfsmitteln aller Art, und werde ein dauernder Beweis 
ſein für das, was Humanität und Energie vermögen. 
Bei der Wahl der Miniſter habe er ſich einzig und allein 
leiten laſſen durch den Hinblick auf die allgemeine Ach⸗ 
tung, deren ſie genießen, ſowie durch die Würdigung ihrer 
Fähigkeiten. Das Miniſterium beſtehe ans folgenden Per— 
ſonen: Dufaure Juſtiz; Jules Favre, auswärtige Angeles 
genheiten; Picard Inneres, Simon öffentlichen Unter⸗ 
richt; Lambrecht Handel; Leflo Krieg; Pothuau Marine; 
de Larey, öffentliche Arbeiten. Da die für das Finanz⸗ 
miniſteriumdeſignirte Perſönlichkeit noch nicht in Bordeaux 
eingetroffen ſei und daher ſich auch noch nicht über die 
Annahme des Miniſteriums erklärt habe, ſo ſei eine nähere 
Bezeichnung derſelben noch nicht angemeſſeu. Er, (Thiers) 
habe kein ſpecielles Reſſort übernommen, um mehr Zeit 
für die allgemeine Leitung der Geſchäfte zu gewinnen. 

Die Regierungen von Spanien und Portugal haben 
durch ihre hiefigen Vertreter Thiers als Chef der Execu⸗ 
tivgewalt anerkannt. 

Paris, d. 18. Februar. Wie die „Patrie“ meldet, 
macht die Friedensfrage große Fortſchritte. Sobald der 
Friede abgeſchloſſen iſt, ſoll der Nationalverſammlung ein 
Geſetzentwurf zur Bildung einer proviſoriſchen Armee vor⸗ 


gelegt werden, welche aus der Klaſſe von 1871 zu be⸗ 


ſtehen hätte. Ferner ſoll ein Geſetzentwurf, betreffend die 
Entlaſſung der jetzt beſtehenden Armeen und die Neuor⸗ 
ganiſirung der Streitkräfte beabſichtigt ſein. — Faſt alle 
Journale glauben, daß der Einzug der deutſchen Truppen 
am 26. Februar ſtattfinden werde; ſie fordern die Be⸗ 
völkerung auf, ſich nicht in den Straßen, durch welche 
der Zug ſich bewegen wird, zu zeigen. Trotzdem werden 
Fenſter auf dem Boulevard Malesherbes zu hohen Preiſen 
vermiethet. Dem Vernehmen nach ſoll ſich ein Syndicat 


zur Uebernahme der Kriegskoſten⸗Entſchädigung gebildet 
haben. — Mehrere Bataillone Nationalgarde ſollen Be⸗ 


fehl erhalten haben, ihre Patronen abzuliefern. Die 
Wahl Thiers zum Präſidenten der Regierung wird von 
der Mehrzahl der hieſigen Blätter günſtig aufgenommen. 
— Wie die Journale berichten, ſoll Trochu demnächſt nach 
Bordeaux abreiſen, um feinen Sitz in der Nationalver⸗ 
ſammlung einzunehmen. Jules Favres iſt geſtern aus 
Verſailles wieder zurückgekehrt. 

Wien, den 20. Februar. Wie dem „Fremdenblatt“ 
wiederholt mitgetheilt iſt, ſoll die von mehreren Blättern 
ebrachte Mittheilung, Graf Beuſt habe ein Girculare 
een in Angelegenheit des neuen öſterreichiſchen Gar 


binets erlaſſen, vollkommen unbegründet ſein. Ein der⸗ 


artiges Schreiben wurde weder erlaſſen, noch wurde ſeine 


Erlaſſung beabſichtigt. — Ebenſo unbegründet iſt dem 
genannten Blatte zufolge die Mittheilung einer angeblichen 
Anfrage der italieniſchen Regierung über die etwaigen 
Intentionen der neuen öſterreichiſchen Regierung bezüglich 
der römiſchen Frage, ſowie der angeblich hierauf ertheilten 
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halb Eins als uns ein Cameriere meldete, Se. Heilige 
keit werde ſogleich erſcheinen. Die Verſammelten erhoben 
ſich von ihren Sitzen, eine lautloſe Stille entſtand. Beim 
Eintritte des Papſtes ſanken Alle, die ketzeriſchen Angli⸗ 
kaner wie die gläubigen Katholiken, auf die Knie. Er 
unterbrach das Schweigen, das im weiten Saale herrſchte, 
indem er einige Worte an die der Thür zunächſt Knien⸗ 
den richtete. Während er mit jedem Einzelnen Rede 
und Antwort wechſelnd, ſich uns langſam näherte, konnte 
ich ihn ſehr genau betrachten. Das ſchöne Greiſenantlitz 
des Papſtes iſt wohl allen Leſern aus Abbildungen be⸗ 
kannt. Mögen dieſe ihrem Kunſtwerthe nach auch noch 
ſo verſchieden, je nachdem ſie von einem Meiſter oder 
einem Stümper herrühren, ähnlich ſind ſie alle; es iſt 
nicht möglich, Geſichtszügen, die mit großer Reinheit zu⸗ 
gleich eine ſo große Beſtimmtheit, in der Wiedergabe bis 
zum Unkenntlichen zu entſtellen. Der Papſt it kaum 
mehr als mittelgroß, aber die Würde ſeiner Haltung und 
ſeiner Bewegungen läßt ihn größer erſcheinen. Sein 
Weſen hat, wie ſelbſt von feinen Gegnern oft genug ans 
erkannt wurde, etwas ungemein Gewinnendes, das mehr 


noch als in der edlen Regelmäßigkeit ſeiner Züge in dem 


ſchien mir wichtig 


wohlwollenden, liebenswürdigen Ausdrucke liegt, der ſie 
beſeelt. . 
f Ich konnte kein Auge vom Papſte verwenden, mein 
Blick war wie an ihn gebannt, Alles an ihm, von ſeiner 
Phyſiognomie angefangen bis zu ſeiner Kleidung herab, 

ig und bemerkenswerth. Er trug einen 
weißen Talar, den ein gleichfarbiger, mit Gold verzierter 
breiter Gürtel feſthielt. Ein rother Mantel floß von 
ſeinen Schultern bis auf dem Boden nieder. Ein weiß⸗ 
ſeidenes Käppchen bedeckte ſein Silberhaar, goldgeſtickte 
rothe Schuhe vervollſtändigten ſeinen Anzug. In ſeinem 
Gefolge befanden ſich ſieben Cardinäle, einige Hausprä⸗ 


Antwort des Reichskanzlers. Für eine derartige Anfrage 
habe keine Veranlaſſung vorgelegen und ſei daher auch 
keine Kundgebung ſeitens des Miniſteriums des Aeußeren 
in dieſer Angelegenheit erfolgt. 

London, 20. Februar. Der Vermählungstag der 
Prinzeſſin Louiſe ift definitiv auf den 21. März feſtge⸗ 
ſetzt worden. Aus dem in Verſailles erſcheinenden „Moni⸗ 
teur“ wird ein Artikel hierher telegraphirt, in welchem es 
heißt: Eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes würde 
die deutſchen Intereſſen nur ſchädigen; Deutſchland ſei 
zur Fortſetzung des Krieges entſchloſſen, wenn es nicht 
Entſchädigung für die Vergangenheit und Garantien für 
die Zukunft erhalte. — Wie aus Konſtantinopel telegra⸗ 
phirt wird, bemüht ſich die Pforte bei den Mächten, um 
eine Expedition nach Tunis zu verhindern, indem ſie ſich 
gleichzeitig bereit erklärt, den Klagen der italieniſchen Nee 


Madrid, 19. Februar. In verfloſſener Nacht wurde 
dem Miniſter Zorilla, als er ſich zu Fuß nach Haufe be 
gab, von mehreren Individuen aufgelauert, welche drei 
Schüſſe auf ihn abfeuerten. Der Miniſter blieb jedoch 
unverſehrt, ein Freund, der ihn begleitete, verfolgte die 
Angreifer mit Revolverſchüſſen, jedoch vergeblich. 

Konſtantinopel, 19. Februar. Die von mehreren 
Blättern gemeldete Nachricht, England, Oeſterreich und 
Preußen beabſichtigen die Competenz der Pontusconferenz 
auch auf die Regelung der Donauſchifffahrt bis zum 
eiſernen Thore auszudehnen, entbehrt, wie in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen verſichert wird, jeder Begründung. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. Februar. Bei den Reichstags 
wahlen werden ſich in der deutſchen Kaiſerſtadt nicht 
weniger als ſechs politiſche Parteien ſchroff gegenüberſtehen, 
und zwar ſind dies, von links nach rechts aufgezählt, fol⸗ 
gende: Socialdemokraten, Jacobyten, Fortſchrittler, Natio⸗ 
nalliberale, Konſervative, Katholiken. Die Socialdemokra⸗ 
ten ſind die Rotheſten, ſie wollen von dem jetzigen Staats⸗ 
gebäude nicht einen Stein auf dem andern laſſen und an 
Stelle deſſelben unter Leitung ihres Meſſias Schweitzer 
einen ganz neuen Freiheitstempel aufführen, in welchem 
die commuuiſtiſche Pöbelherrſchaft das Bambusrohr als 
Scepker ſchwingt; die Katholiken dagegen find noch reac- 
tionärer wie die Regierung, denn ihnen ift die ganze Ges 
ſetzgebung der letzten Jahre ein Greuel, und wenn es nach 
ihnen ginge, würden Ketzergerichte, Zunftzwang, Wucher⸗ 
pranger und Judenhetzen ſofort wieder eingeführt. Je 
numeriſch kleiner dieſe Parteien ſind, je mehr Rumor 
machen ſie in der Oeffentlichkeit; Fortſchrittler, National⸗ 
liberale und Konſervative beſchränken ſich, bis jetzt 
wenigſtens, auf die Agitation im Stillen, wogegen faſt 
kein Tag vergeht, an welchem nicht Socialiſten, Jacobyten 
und Katholiken ihre politiſche Weisheit öffentlich auskra⸗ 
men. Und merkwürdig, ſo heftig ſich die drei letzteren 
gegenſeitig bekämpfen, in Einem finden ſie ſich einmüthig 
zuſammen: in maßloſem Schimpfen auf die Zeitungspreſſe, 
welche ibnen durch regelmäßige Berichterſtattung über ihre 
Verſammlungen erſt eine Bedeutung beilegte, die ſie gar 
nicht verdienen. — Aus den Verſamml ungen, welche dieſe 
Parteien am Sonnabend und Sonntag abhielten, iſt außer 
jenen Herzensergießungen eben auch nur zu erwähnen, daß 
in allen hieſigen ſechs Wahlbezirken die Socialiſten den 
Zimmergeſellen Frann, die Jacobyten den Dr. Johann 
Jacoby, die Katholiken den geiſtlichen Rath Müller zur 
Wahl ſtellen, um in allen ſechs Wahlkreiſen mit denſel⸗ 
ben durchzufallen. 

— Mit der Indienſtſtellung der in Danzig ers 
bauten Glattdecks-Corvette „Ariadne“ und der beiden 
Schrauben-Aviſos „Albatroß“ und „Nautilus“ ſollen dort 


gierung Abhilfe zu verſchaffen. 


laten und General Kanzler. Unter den Kirchenfürſten 
fiel mir Cardinal Bonaparte durch feine froppante Aehn⸗ 
lichkeit mit den Porträts aus der Jugendzeit Napoleons 
I. auf. Ich betrachtete ihn, während der Papſt von mir 
weggewendet ſtand. 
lebter Kopf, von ganz antikem Charakter. So ſah Napo⸗ 
leon in den Tagen aus, als er General im Dienſt der 
Republik war. Im Kreiſe fortſchreitend, kam der Papſt 
nun zu den Amerikanern, deren ungezogenes Benehmen 
mir vorhin ein Stein des Anſtoßes geweſen war. Wie 
waren ſie jetzt ſo plötzlich verwandelt! Kaum traute ich 
meinen Sinnen. Was war aus ihrer Nonchalance, ihrer 


Blaſirtheit geworden? Demüthig lagen ſie auf den 


Knien und beantworteten mit ehrerbietig gedämpfter 
Stimme die Fragen, die der Heilige Vater an ſie richtete. 
Jetzt kam die Reihe an uns. Wenn es verächtlich iſt, 
Empfindungen zu heucheln, die uns fremd ſind, ſo ſcheint 
es mir um kein Haar edler, aus Furcht vor Mißdeutung 
jene zu verleugnen, die unſer Herz wirklich erfüllen. Ich 
mache kein Hehl daraus, daß ich mich noch ſelten ſo 
feierlich bewegt fühlte, wie in dem Momente, als der 
greife Papſt, ſich freundlich zu mir herabneigend, mir die 
Hand zum Kuſſe bot und mich mit ſeiner noch immer 
wohltönenden, ſympathiſchen Stimme nach meiner Hei: 


math fragte. Auf meine Antwort, ich ſei aus Oeſterreich, 


wollte er auch wiſſen, aus welcher Stadt. Ich nannte 
Wien. Er lächelte, als häte ich etwas ihm Wohlgefäli- 
ges geſagt, und bemerkte: „Erſt vor Kurzem hatte ich 
Beſuch aus Wien.“ Er hatte mich auf Franzöſiſch an⸗ 
geredet und fragte in dieſer Sprache weiter: Vous 

avez certainement des amis? Ich bejahte dies und fügte 
hinzu, daß manche derſelben mich um dieſen Augenblick 
beneiden würden. Mit einer ſegnenden Handbewegung 
erwiderte er: „Eh bien! vous leur apporterez ma 


Es iſt ein ſehr ſchoͤner, geiſtig be⸗ 


wieder drei Fahrzeuge derſelben Schiffsgattung in Bau 


genommen werden. Man glaubt daraus ſchließen zu 
dürfen, daß deutcherſeits eine Erwerbung franzöfiiher 
Kriegsſchiffe für die deutſche Marine nicht mehr beabſich⸗ 
tigt wird, und in der That iſt auch in den bisher bekannt 
biegen Friedensbedingungen davon nicht die Rede 
eweſen. 
5 — Wechſelſtempelſteuermarken. In letzter 
Zeit iſt mehrfach gegen die geſetzlichen Vorſchriften zur 
Entwerthung der Wechſelſtempelmarken verſtoßen worden, 
weshalb das Hauptſteueramt dieſelben in Erinnerung bringt. 
Die den erforderlichen Steuerbetrag darſtellenden Marken 
müſſen auf der Rückſeite des Wechſels am obern Rande 
oder unter dem letzten Indoſſament ſo aufgeklebt werden, 
daß über denſelben kein Raum zum Schreiben mehr bleibt; 
der Raum neben den Marken muß in Höhe derſelben 
durchkreuzt werden. Außerdem müſſen in jeder einzelnen 
aufgeklebten Marke mindeſtens die Aufangsbuchſtaben des 
Wohnorts und Namens des Verwenders, ſowie das Datum 
der Verwendung mittels deutlicher Schriftzeichen ohne jede 
Raſur, Durchſtreichung oder Ueberſchrift niedergeſchrieben 
werden. 

— Der Ausſchuß des Landes-Oeconomie-Collegiums 


Vorlagen für das im April zuſammentretende Landes⸗ 
Oeconomie-Collegium zu berathen. a 

— Aus Rumänien kommt die erfreuliche Nach— 
richt, es ſolle eine neue Prämienanleihe in Höhe von 80 
Millionen Franes zum Courſe von 87 emittirt werden, u. 
zwar ſoll dieſe Anleihe mit 8% p. a. verzinst und in 12 
Jahren zurückgezahlt ſein, wofür die Staatsdomänen und 
die beſondere Kaſſenverwaltung derſelben verpfändet wer» 
den. Um die Anleihe dem deutſchen Publikum mundrechter 
zu machen, wird als deren Zweck angegeben: Flüſſigmachung 
von Mitteln zur Tilgung der ſchwebenden Staatsſchuld u. 
zur Sicherſtellung der Zinszahlungen für die verſchiedenen 
Anleihen, worunter ja bekanntlich auch die berühmten 
Strousberg'ſchen Rumänier. — Werden ja ſehen, ob das 
Sprichwort: Gebranntes Kind ſcheut das Feuer! noch 
ſeinen alten Werth hat. 

Zum Reichstag. Es iſt nunmehr definitiv 
feſtgeſtellt, daß der erſte deutſche Reichstag ſeine Sitzungen 
in den Räumen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes abhält. 

— Einem hieſigen Börſenblatte wird, angeb⸗ 
lich aus „zuverläſſiger“ Quelle, mitgetheilt, der Kaiſer ber 
abſichtige vor ſeiner Rückkehr nach Berlin eine Rundreiſe 
bei den ſüddeutſchen Höfen zu machen. — Es läßt ſich wohl 
mit Gewißheit annehmen, daß zur Zeit, d. h. vor defini— 
tivem Frirdensſchluſſe, alle derlei Reiſeprojecte nur den 
Werth von Combinationen haben. 

— Friedens bedingungen. Der Pariſer „Figaro“ 
veröffentlicht Briefe aus Verſailles, welche neue Details 
über die von Preußen vorgeſchlagene Friedensbaſis entbal⸗ 
ten. Danach wird außer der Abtretung von Elſaß und 
Deutſch⸗Lothringen und einiger Landſtriche des Doubs-De⸗ 
partements eine Kriegskoſtenentſchädigung von 1½ Milli⸗ 
arde Thaler und Belaſſung des erobertee Kriegsmaterials 
gefordert. Preußen würde dann auf die Annexion einer 
Colonie und die Abtretung eines Theiles der franzöſiſchen 
Flotte verzichten. Der „Independance“ wird aus Berlin 
telegraphirt: Die deutſchen Friedensbedingungen werden 
als Ultimatum geſtellt werden. Jedes Amendement wird 
als Ablehnung betrachtet werden. 

— Der Cultusminiſter hat antwortlich einer Ber 
ſchwerde ſich dahin aus geſprochen, daß in Städten unter 
4000 Einwohner das Bildungsbedürfniß durch die Ele— 
mentarſchule vollſtändig gedeckt erſcheine, was in Städten 
von mehr als 4000 Seelen dagegen nicht immer ange? 
nommen werden könne. Die ausreichende Sorge für den 
Volksſchulunterricht fet allerdings auch hier das Nothwen⸗ 


benediction et puisque la vie est pleine d'epreuves 
prions les uns pour les autres dans nos tribulalions.‘, - 
Dann nickte er mir zum Abſchied zu und ſetzte ſeinen 
Weg weiter fort, bis er mit jedem der Anweſenden einige 
Worte gewechſelt hatte. Am Ende des Saales angelangt, 
trat er einige Schritte vor und ſprach nach einem kurzen 
Gebet den Segen über die Verſammelten und ihre fernen 
Lieben aus. Es iſt dies eine Ceremonie, die ſich bei 
jeder Audienz wiederholt; aber von welcher durchdringen 
den Menſchenkenntniß zeugt dies Gedenken der Gegen 
ſtände unſerer Neigung, unſerer Sehnſucht und Sorße! 

„Mit welcher Sicherheit weiß die römiſche Kirche die 
Saiten anzuſchlagen, die in jeder Bruſt einen vollen 
lebendigen Ton geben. Wie verſteht ſie ſich darauf, 
durch das mächtig angeregte Gefühl den Widerſtand 
des Geiſtes, wenn auch nicht zu brechen, doch mindeſtens 
für Monate eitel zu machen! Ich wußte es nicht, bis ich 
es an mir ſelbſt erfuhr. Nicht ſecundenlang taäuſchte ich 
mich darüber, daß aller Fluch wie aller Segen nur die 
unvermeidliche Conſequenz unſerer Thaten iſt, daß kein 
Sterblicher die Macht beſig, die Folgen unſerer Schuld 
von unſerem Haupte abzuwenden oder uns das Heil zu 
entreißen, das wir uns kämpfend errangen. Wir ſelbſt 
ſind unſer Schickſal. In tiefſter Seele blieb ich mir 


dieſer Wahrheit bewußt, und dennoch konnte ich mich der 


Thränen nicht erwehren, dennoch loderte es wie eine 
Flamme durch mein Herz, als ich die Worte vernahm, 
die das Loos meiner Lieben mit meinem eigenen myſti 
verſchmolzen. — Jetzt war die Audienz zu Ende; von 
den geiſtlichen Würdenträgern umgeben, verließ der Papft 
den Saal. Wir erhoben uns und kehrten, von verſchle? 
. Empfindungen bewegt, nach unſerer Wohnung 
zurück. . 


iſt von dem Miniſter zum 6. März einberufen, um die 


digſte; iſt dem aber genügt, fo wird es ſolchen Commu⸗ 
ble welche keine höhere Lehranſtalt beſitzen, freigeſtellt 
; eiben müſſen, das höhere Unterrichtsbedürfniß durch eine 
An den Aufſichtsbehörden genehmigte anderweite Einrich— 
ung der Schule zu befriedigen. f 
— Die erſte Sitzung des deutſchen Bundesrathes 
am 20. d. vereinte die Mitglieder deſſelben faſt vollzählig. 
n der Sipung wurden zunächſt die Ausſchüſſe gebildet 
und dann die bis jetzt eingegangenenen Vorlagen an die 
Ausſchüſſe vertheilt. 


— Für Venedey. Am letzten Tage der verfloſſe⸗ 


* 


keriptionsliſte für die Wittwe und Kinder Jacob Vene⸗ 

dey's aufgelegt, die ſich ſchnell mit zahlreichen und recht 

anſehnlichen Beitragszeichnungen bedeckte. 

\ Glasbrenner's „Montagsztg.“ mittheilt, 
wollen Mitglieder der hieſigen jüdiſchen Gemeinde für 
Irn. Seufft⸗Pilſach eine ſtatiſtiſche Aufnahme der Bei⸗ 
teuer der Juden zu den Opfern des jetzigen Krieges an⸗ 
fertigen laſſen, damit er lernt, wozu es gut war, daß 
te. Könige von Preußen anders über fie dachten als er. 
Eine Abſchrift dieſes ſtatiſtiſchen Nachweiſes ſoll das evan⸗ 
geliſche Coaſiſtorium gleichzeitig über den vorhandenen 
Haß der Juden gegen die Chriſten aufklären. 

— Militäriſches. In Folge der ſich leider wie⸗ 
der mehr zur Fortſetzung des Krieges neigenden Ausſich⸗ 
ten iſt die „Einstellung des Reerutenerſazes von 1871 
bereits auf den 1. März angeſetzt. 

e zJn den Leetionsplan der Elementarſchulen der 
Provinz Preußen iſt auf Anordnung des Cultusminiſters 
der „Unterricht in der Obſtbaumzucht“ als Lehrgegenſtand 
aufgenommen worden. 

N Die jeit mehren Jahren ſchwebende Frage der Ver⸗ 
legung des hieſigen Cadettenhauſes iſt jetzt dahin geregelt, 
az das ganze Corps nach dem benachbarten Landſtädtchen 
eltow überſiedelt. 
. In Bezug auf das Geſetz, betreffend die Ehe⸗ 
ſchließung von Militärs während des gegenwärtigen Krie⸗ 
ges, erfahren wir, daß die Allerhöchſte Genehmigung 
dieſes Geſetzes bereits hier eingetroffen iſt. — Wenn von 
verſchiedenen Seiten behauptet wird, gewiſſe in hoͤheren 
Geſellſchaftskreiſen vorgekemmene Fälle hätten zu der be- 
1 kannten Kabinetsordre Veranlaſſung gegeben, jo können 
wir dem gegenüber verſichern, daß keine der bezüglichen 
Ebeſchließungen dazu angethan iſt, den nachträglichen 
Conſens des kaiſerlichen Krießsherrn zu verweigern‘ 
— Der Einzug in Paris wird unter allen Umſtän⸗ 
den am 26. d. Mts. ſtattſinden. Werden die Friedens⸗ 
präliminarien bis dahin unterzeichnet, ſo findet nur ein 
Durchzug ſtatt; wird der Krieg wieder aufgenommen, 
ſo erhält Paris eine dauernde Beſatzung. 
L Zum Frieden. Ob bis zum nächſten Freitag 
die deutſchen Friedensbedingungen von der franzöſiſchen 
kationalverſammlung angenommen werden, ſteht ſehr da⸗ 
in; im deutſchen Hauptquartier ſcheint man die Hoff⸗ 
nung darauf aufgegeben zu haben. Die Friedensbedin⸗ 
gungen, mit der Abtretung von Metz als conditio sine 
qua non werden der Nationalverſammlung vermuthlich 
erſt am Mittwoch in Form eines Ultimatums vorgelegt 
werden, um jede weitſchichtige Diskuſſion derſelben, ſowie 
0 eine Intervention der Neutralen unmoͤglich zu 
achen. a 


es Te a 


ı Ausland. 


Frankreich. Nach Berichten aus Lille herrſcht 
zwiſchen den Bewohnern der von den Deutſchen beſetzten 
orddepartements und den letzteren im gegenwärtigen 
ugenblick das beſte Einvernehmen. Wie man aus den 
verſchiedenen Orten dieſer Departements meldet, iſt der 
erkehr zwiſchen denſelben ſogar ein ganz herzlicher und 
des Abends ſitzen die Hausleute und ihre Soldaten ges 
müthlich zuſammen und plaudern, in jo weit es eben die 
prachkenntniſſe der beiden Parteien geſtatten. Was die 
„Kölniſche Zeitung“ betreffs der friedlichen Stimmung in 
den Norddepartements mittheilt, beftätigt ſich vollkommen. 
Die Leute wollen keine Fortſetzung des Krieges, und die 
obilen wie die Mobiliſirten erklären ganz offen, daß ſie 
ſich nicht mehr zur Schlachtbank führen laſſen wollen. 
Die Militärbehörde ſetzt zwar die Rüſtungen fort und 
macht beſonders ſtarke Pferdeankäufe, aber man kann mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß, falls der Krieg wieder 
ausbrechen ſollte, der Widerſtand im Norden ſehr gering 
ſein und hoͤchſtens Lille etwas energiſch vertheidigt wer⸗ 
en wird. Nach in Brüffel eingetroffenen Nachrichten 
aus Dünkirchen vom 16. Februar iſt die dortige Stadt 
ganz mit Truppen angefüllt. Wie man verſichert, ſoll 
as ganze 22. Corps in Abtheilungen von 2000 M. 
nach Bordeaux eingeſchifft werden. Es ſind im Ganzen 
15,000 Mann, die wahrend, ihres Aufenthaltens in 
ünkirchen bei den Bürgern einlogirt worden. Man 
wußte nicht, aus welchen Gründen dieſe Maßregeln er⸗ 
driffen worden find. Es könnte aber leicht ſein, daß fie 
militäriſge Zwecke zum Grunde haben, da man an den 
eſtungswerken der genannten Stadt ſehr eifrig arbeitet 
und ein neues Fort errichtet, welches die Stadt gegen die 
| rupp'ſchen „Kanonen volftändig ſicher ftellen fol. Aus 
ieppe, 17. Februar, wird der „Independance” gemeldet, 
aß das dortige franzöſiſche Poſtbureau mit Beſchlag be- 
legt und geſchloſſen wurde und die Briefe nicht erpedirt 
werden ſollten; der Poftdirector, der ſich geweigert hatte, 
e Regierungscaſſe auszuliefern, wurde verhaftet; 1200 
reußen wurden zum 18. in Dieppe erwartet. ie 
Güterbeförderung auf Paris wurde in Dieppe wegen der 
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— 
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nen Seſſion wurde im Abgeordnetenhauſe eine „Sub- 


Anhäufung von Waaren zwiſchen Buchy und Paris bis 
Montag eingeſtellt. 

Oeſterreich. Zur Charakteriſtik des jetzigen Finanz⸗ 
miniſters Dr. Schäffle leſen wir folgende Notiz: „Wenn 
der neue Handelsminiſter, in ſeinen praktiſchen Werken, 


die Theorie zur praktiſchen Ausführung bringt, die er in 


ſeinen Büchern entwickelt hat, dann iſt es für Wien mit 
den goldenen Zeiten der Börſe und der Börſenbarone vor⸗ 
In ſeinem jüngſten Buche: „Kapitalismus und 
Sozialismus mit beſonderer Rüdfiht auf Geſchäfts⸗ und 
Vermögens⸗Formen“, ſagt er wörtlich folgendes: „Seitdem 


ich die Zuſtände der großen Börſenwelt in unmittelbarer 
Nähe beobachtet habe, bin ich von der Annahme der 


„ökonomiſchen Harmonie“ in der gegenwärtigen Geſellſchaft 


noch eine ziemliche Strecke weiter zurückgedrängt worden, 


als ich mit zunehmender Lebensgefahr davon bereits zurück⸗ 
gekommen war. Ein Diebſtahl ins Große wird heute in 
Europa getrieben, woneben das Raubritterthum und die 
theokratiſche Auszehntung von ehedem edle Metiers waren, 
— und er führt zu Ehren, ſtatt in's Zuchthaus.“ In 
einem anderen Abſchnitte deſſelben Buches beſpricht Dr. 
Schäffle die „Gründungsbeamten? und verurtheilt den 
jüngſten Gründungsſchwindel in Oeſterreich, bei welchem 
„Namen des Adels und der Bourgeoiſie ſich gleichmäßig 
proſtituirt haben.“ Er gelangt zu dem Schluſſe, daß die 
Aktien⸗Gründungsbanken, ein Hauptheerd der Agiotage, 
des unredlichen Erwerbes und der Korruption, bei fördern⸗ 
der Volkswirthſchaft nicht gedeihen werden.“ 

— Zur Charakteriſtik des neuen Miniſteriums 
bringen wir noch folgende Notiz: Jedermann fragt nur 
unter lautem Lachen, ſobald er die erſte Verblüffung über 
dies Carnevalsminiſterium überwunden: „Wer iſt Ha⸗ 
bietinek? wer iſt Jiricek (ſprich Jiritſchek)? Die Antwort 
lautet, wie jene berühmte Anekdote in den „Fliegenden 
Blättern“, daß der Gefragte den Herrn Habietinek, Exc. 
Juſtizminiſter, zwar nicht kennt, ihn aber doch immer 
noch eher kennt, als den Kultusminiſter Exc. Jiricek. 
So ſei Ihnen denn alſo für heute die Auskunft gegeben, 
daß Exc. Jiricek ein Originalezeche der urwüchſigſten Art 
iſt, der das Deutſch nur nothdürftig in der den böhmiſchen 
Muſikanten eingenthümlichen Weiſe radebrecht: mithin 
höchſt paſſend als Unterrichtsminiſter nach unſerer An⸗ 
näherung an Deutſchland. Sein ausgeſprochenes Ideal 
iſt Verdrängung des deutſchen Idioms in Böhmen, 
Mähren, Steuermark und Krain durch die großen Cultur⸗ 
ſprachen der Czechen und Slovenen. Was Exe. Habieti⸗ 
nik betrifft, fo iſt der neue Juſtizminiſter ein höchſt mit⸗ 
telmäßiger Profeſſor an unſerer Hochſchule, im übrigen 
ein wüthender Czeche, Jiricek's „Landsmann und Freund 
ſeiniges“. Der Orginalſchwabe Schäffle, bekannt als kon⸗ 


fuſer Nationalökonom, paßt zu dieſen Czechen ſehr gut, 


da er zu jenen böſen naturaliſirten Oeſterreichern hier ge⸗ 
hört, welche als Einwanderer, à la Treſe, Trabert, Röckel, 
die Eingeborenen in ſpecifiſch, ſchwarzgelbem Patriotismus 
überbieten zu müſſen meinen, indem fie eine jlavoger- 
maniſche Phantafie-Nationalität affichiren. Graf Hohen⸗ 


warth iſt bei immer ſehr mäßigen Revenüen Vater ſehr 


vieler Kinder und Zögling der Jeſuiten — damit iſt 
Alles geſagt! — Die Camerilla hat dies Miniſterium 
nur vorgeſchoben, um früher oder ſpäter mit dem Saats⸗ 
ſtreich hervorzutreten. 

Italien. Die Situation in Rom wird von Tag 
zu Tag unbehaglicher. Die Regierung tritt mehr u. mehr 
unſicher auf. Die Oppoſition wird täglich mächtiger. Im 
Vatican iſt man ſehr guter Dinge. Iſt der Friede ge- 
ſchloſſen und wird von außen irgend welche Preſſion auf 
die römiſche Frage ausgeübt, wobei die Regierung nad 
geben muß, dann kann die Sache ſehr bedenklich werden. 
Allerlei zufällige Umſtände, der Nothſtand in Folge der 
Ueberſchwemmung, die Menge der hier herrſchenden Krank⸗ 
heiten, der Mangel an Verdienſt wegen Ausbleibens der 
Fremden, das Alles verbreitet hier üble Laune und häuft 
einen Zündſtoff auf, der nur eines Funkens bedarf um zu 
erplodiren. — Die Gerüchte von Truppenanſammlungen 
im Vatican ſind übertrieben; doch iſt es ſicher, daß der 
Papſt fortwährend die Gehalte für alle Officiere und 
Soldaten auszahlen läßt, welche nicht in italieniſche Dienſte 
übertraten. — Die Unruhen in Nizza werden beſtätigt; 
Nizza will wieder italieniſch werden und wählte italienisch 
gefinnte Abgeordnete; man kann aber nicht begreifen, daß 
Garibaldi gewählt wurde, da dieſer ſich wenig um ſeine 
Vaterſtadt bekümmerte und die franzöſiſchen, ſehr zweifel⸗ 
haften Lorbeern den patriotiſchen vorzog. 

Großbritannien. London, 17. Februar. Unter⸗ 
haus. Der Staatsſecretär des Krieges, Cardwell, legte 
die Bill, betreffend die Heeresreorganiſation, vor. Nach 
derſelben iſt das Soſtem des Stellenkaufes abgeſchafft, u. 
werden die Milizen und die Freiwilligen direct der Krone 
untergeordnet, um ein engeres Zuſammenwirken der ges 
ſammten Streitkräfte herzuſtellen. Die Stärke des Heeres 
ſoll in Zukunft 479,000 Mann betragen, nämlich 135,000 
Mann regulärer Truppen, 139,000 Milizen, 14,000 
Yeomen, 9000 Mann erfter, 30,000 Maon zweiter Ar- 
mee⸗Reſerve und verabſchiedeter Soldaten, endlich 170,000 
Freiwillige. Die Regierung hat ſich für Einführung des 
27 Martin's⸗Gewehres in der geſammten Armee ent⸗ 
chieden. 


— [ſ ' ö-aᷓ— — — 


Provinzielles. 
Mewe, 14. Februar. Der Vorſitzende des hieſigen 


katholiſchen Cäcilien⸗Geſangvereins Kaplan Bober, wel⸗ 


cher zwar Gründe zu haben vermeinte, bei gemeinſchaftli⸗ 
chen Ausfahrten ſeinen Vereinsmitgliedern das Zuſam⸗ 
menſitzen beider Geſchlechter auf demſelben Wagen ernſt⸗ 


lich zu unterſagen, iſt dabei doch nicht ſo engherzig, wie 
feine ultramontanen Geſinnungsgenoſſen von der „Kölns 
ſchen Volkszeitung.“ Während das letztere Blatt vor 
Kurzem boshafte Bemerkungen darüber machte, „daß, 
während unſere Brüder in Frankreich bluten, der preuß. 
Geſandte am italieniſchen Königshofe, Baron v. Arnim, 
in Seligkeit ſchwelge und ſogar in höchſteigener Perſon 
mit der italieniſchen Kronprinzeſſin getanzt habe“ — fin⸗ 
det Herr Bober in dem „Tanzen zu Kriegszeiten“ nichts 
Bedenkliches, denn er machte in voriger Woche bei ſibiri⸗ 
ſcher Kälte mil ſeinem Verein eine Extrafahrt nach Thy⸗ 
mau zum Zwecke eines Tänzchens in dortiger Schulſtube. 
Wir führen das harmloſe Factum nur an, um zu zeigen, 
wie jedes Ding zwei Seiten hat, je nachdem der Be⸗ 
ſchauer ſich davor ſtellt. Hätte übrigens Hr. v. Arnim 
nicht mit der bei den Römlingen übel angeſchriebenen 
italieniſchen Fürſtin, ſondern etwa mit einer päpſtlichen 
Haushälterin getanzt, ſo würde vielleicht auch die „Köl⸗ 
niſche Volkszeitung“ darin ein Zeichen höchſt achtbarer 
Geſinnung entdeckt haben. 

Danzig, den 19. Februar. Die zu geſtern 
Abend in den Schützenhausſaal berufene Wählerverſamm⸗ 
Inng war ſehr zahlreich beſucht. Hr. R. Damme, einer 
der Mitunkerzeichner der Einladung, übernahm den Vor⸗ 
ſitz und ertheilte dem früheren Abgeordneten unſerer Stadt 
im Reichstag, Hrn. Suftizrath Leſſe, das Wort zur Berichte 
erſtattung über ſeine Thätigkeit in demſelben. Hr. Leſſe 
hielt darauf eine längere Rede, die die Danziger Zeitung 
ihren Leſern in einer beſonderen Beilage mittbeilt. 
Dem mit großem Beifall aufgenommenen Berichte folgten 
mehrere Interpellationen aus der Mitte der Verſamm⸗ 
lung; die von Hrn. Leſſe in eingehender Weiſe beant⸗ 
wortet wurden. (Wir werden in der nächſten Nummer 
auf dieſelben zurückkommen.) Der Herr Vorſitzende 
dankte Namens der Auweſenden Hrn. Leſſe für ſeine 
Ausführungen, die wohl manche Zweifel gelöft haben 
würden und erklärte ausdrücklich, daß die definitive 
Aufſtellung eines Candidaten in dieſer Verſammlung 
nicht beabſichtigt worden ſei und daher auch heute 
nicht zur Beſchlußfaſſung kommen, ſondern einer ſpätern 
Verſammlung vorbehalten werde. 

Elbing, 20. Febr. Für die Unterbringung der 
am vorigen Donnerſtag hier aus dem Lazareth zu Danzig 
eingetroffenen Reconvalescenten hat ſich ſowohl in hieſi⸗ 
ger Stadt wie in der Umgegend ein ſehr erfreulicher Pas 
triotismus gezeigt. Unter denſelben befindet ſich Einer, 
der vor Metz eine höchſt merkwürdige Verwundung erlit⸗ 
ten. Derſelbe iſt nämlich von einer Kugel im Genick ge⸗ 
troffen worden, welche ihm durch den Kopf gegangen u. 
an einer Stelle über dem Auge hervorgekommen iſt. Man 
muß ſtaunen, daß dieſe Verwundung nicht ſofort den Tod 
zur Folge gehabt. Sehr merkwürdig iſt es auch, daß die 
Heilung gut von Statten gegangen, da der Verwundete 
wegen ſeiner Gefangennahme erſt nach mehreren Tagen 
= gefährlichen Verwundung in ärztliche Behandlung ger 
ommen. 


Loe ales. 

x Sculwefen. Die Dotationsfrage der Volksſchullehrer 
ſcheint immermehr in den Vordergrund treten zu ſollen. Faſt 
ſämmtliche Schulblätter beſchäftigen ſich mehr als je mit dieſer 
Angelegenheit und weiſen durch Tauſende von Beiſpielen auf 
die beklagenswerthe Lage der Lehrer hin. Der Worte find 
bereits genug gewechſelt; wir müſſeu, fo jagt der ganze Lebrer⸗ 
ſtand, endlich Thaten ſehen. Aber man wird nicht eher hören, 
bis „die Steine ſchreien.“ Leider müſſen auch wir noch heute 
wiederholen, was Balthaſar Schuppius ſchon in der Mitte des 
17. Jahrhunderts feinen Landsleuten zurief: „Daß ſich heuti- 
gen Tages kein generoſes und tugendhaftes Ingenium zum 
Schulweſen will gebrauchen laſſen, rührt daher, daß man den 
Schul⸗Bedienten Zeißgen-Futter giebt und Eſelsarbeit auflegt. 
Es iſt alſo das vornehmſte Mittel zur Anſtellung einer guten 
Schule, daß man darauf bedacht ſei, wie Geld aufzubringen 
ſei, damit die guten Ingenien, welche man zum Schulweſen 
berufen wird, reichlich können beſoldet werden. Dieſes verfluchte 
Metall verhindert viel Gutes.“ — Dr. Jütting, Director der 
Bürgerſchule in Einbeck, ſchafft Licht in dieſes traurige Dota⸗ 
tions⸗Chaos. Er hat ein Büchlein unter dem Namen „Zur 
Dotation der preußiſchen Volksſchule“ herausgegeben, das bei 
Auguſt Volkening in Minden für den Preis von 24 Sgr. er⸗ 
ſchien. Das iſt eine Arbeit, ſagt Tb. Hoffmann, der bewährte 
Präſident der allg. deutſchen Lehrerverſ,, die zu den wichtigſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete des Schulweſens gehört. Sie 
weiſt unwiderleglich nach, daß die preußiſche Volksſchule in 
Bezug auf ibre Dotation im Rückſchreiten begriffen iſt. Die 
vorzüglichſten pädagogiſchen Schriften, mehr als zehn an der 
Zahl, einige politiſche Zeitungen und ſelbſt hervorragende um 
das Schulweſen verdiente Perſönlichkeiten, wie Profeſſor Gneiſt, 
Miquel, Dr. Ed. Dürre, Prof. Stoy u. ſ. w. haben ſich ſehr 
beifällig über die Jütting'ſche Schrift ausgeſprochen. Da auf 
einmal tritt der Provinzial⸗Schulrath Bormann zu Berlin auf, 
um der Schrift den Todesſtoß zu verſetzen, was ihm jedoch 
nicht im Entfernteſten gelungen iſt. — Dr. Jütting hat vielmehr 
wider Bormann eine Broſchüre (Verlag von Aug. Volkening 
in Minden, 56 Seiten, Preis 6 Sgr.) erſcheinen laſſen, welche 
allen preußiſchen Abgeordneten in je einem Exemplare zuge⸗ 
ſendet werden wird. Wir aber empfehlen allen Freunden der 
Schule die weitere Verbreitung in der Hoffnung, daß gute 
Früchte davon nicht ausbleiben werden. 

— Per Copernicus-Vertin feierte am Sonntag d. 19. d. M. 
Abends, das Geburtsfeſt ſeines Patrons, deſſen Denkmal mit 
Kränzen und Feſtons geſchmückt war, in der Aula des Gym⸗ 
naſiums durch eine öffentliche Sitzung, welche trotz des Regens 
und der, namentlich für dieſen Feſtabend, ſehr dürftigen Stra⸗ 


ßenbeleuchtung recht beſucht war, freilich nicht vom Gros der 
Männerwelt, ſondern mehr von Damen, obſchon dem Vereine 
bei ſeinen öffentlichen Akten mit Rückſicht auf ſeine Wirkſam⸗ 
keit die größte Theilnahme und Beachtung jener zu Theil 
werden ſollte. Die Aula war dem Feſte angemeſſen geſchmückt. 
Vor dem Katheder erblickte man bei der heutigen Feſtfeier von 
blühenden Topfgewächſen umgeben die Büſte, wie die Leichen⸗ 
maske von Bogumil Goltz, deſſen Relief-Portrait auf der dem 
Katheder gegenüberliegenden Wand angebracht worden war. 

Den Jahresbericht über die Wirkſamkeit des Verein i J. 
1870, ſtattete der Vorſitzende deſſelben, Herr Prof. Dr. Prowe, 
ab. Da unſer Blatt ſehr detaillirte Monatsberichte über die 
Vorgänge im Verein gebracht hat, ſo beſchränken wir uns auf 
folgendes Reſumd ans dem Jahresbericht, welches die haupt⸗ 
ſächlichſten Notizen wiedergiebt. 

Vorträge hielten in den privaten Monatsſitzungen die 
Herren: Oberlehrer Böthke, Dr. Brohm, Gymnaſial⸗Lehrer 
Dr. Kurtze, Prof. Dr. Fasbender, Oberbürgermeiſter Koerner, 
Dr. Lehmann, Rabb. Dr. Oppenheim, Dr. A. Prowe, Kalkul. 
Schönfeld, Prof. Dr. L. Prowe. Mit Dank erwähnt der Be⸗ 
richt, daß die beiden Ehrenmitglieder des Vereins, der Fürſt 
Baldaſſare Boncampagni in Rom verſprochen habe, Nachfor⸗ 
ſchungen über Copernicus Aufenthalt in Rom, wie in Bologna 
anſtellen zu laſſen und der Direktor der K. K. Sternwarte in 
Krakau Prof. Dr. Karlinski dem Vereine ſeine ſehr werthvollen 
Forſchungen über Copernicus Leben, ſowie über die Verhält⸗ 
niſſe der Univerſität Krakau zur Studienzeit von Copernicus 
zugeſandt habe. Zu Dank fühlt ſich der Verein ferner ver⸗ 
pflichtet: Dem Direktor des polytechn. Inſtituts zu Florenz, 
Prof. Dr. Silveſter Gherardi für einen Bericht über die Zu⸗ 
ſtände der Univerſität zu Bologna zu Ende des 15. u. Anſang 
des 16. Jahrh., ſowie dem Geh. Regier.⸗Rath Dielietz, durch 
deſſen Vermittelung es der Verein ermöglicht hat, das erweis⸗ 
lich älteſte, in der hieſigen St. Johanniskirche befindliche Por⸗ 
trait von Copernicus, welches ſein jüngerer Zeitgenoſſe der 
Thorner Stadt⸗Phyſikus Pyrneſius (F 1589) herſtellen ließ, von 
ſachverſtändiger Hand reſtauriren zu laſſen. Die Koſten der 
Reſtauration haben die Erben des verſt. Kaufmanns Simon 
Hepner getragen. Auch im v. J. iſt ſeitens des Vereins die 
Sichtung von auf dem hieſigen Rathhauſe befindlicher Archi⸗ 
valien fortgeſetzt worden, wobei manche Schriftſachen von Be⸗ 
deutung zu Tage gefördert worden find. Das Scharff'ſche 
Tellurium, welches jetzt zur Benutzung der Schulen und zur 
Anſicht des Publikums in einem Parterre-Zimmer des Gym⸗ 
naſiums aufgeſtellt ift, hat der Verein repariren laſſen. Auf⸗ 
merkſam gemacht durch den Brand, welcher die Strasburger 
Univerſitäts⸗Bibliothek vernichtete, hat der Verein beim Magi⸗ 
ſtrat beantragt, die werthvollen Manuſeripte der Rathsbibliothek 
in einem mehr gegen Feuersgefahr geſchützten Lokale unterzu⸗ 
bringen, als es das zeitige der Rathsbibliothek iſt. — Die 
Herausgabe eines neuen hiſtoriſch⸗topographiſchen Wegweiſers 
durch Thorn, die Bezeichnung des 53. Grads nördlicher Breite, 
die Einrichtung einer meteorologiſchen Station, die der Rektor 
der höheren Töchterſchule Herr Haſenbalg übernommen hat, 
werden eheſtens erfolgen. Die Schmückung des Geburtshauſes 
von Copernicus mit einer Marmortafel, welche bereits hier 
eingetroffen iſt, wird zum 24. Mai c. bewirkt werden. Die 
projectirte Säcularfeier zu Ehren Beethovens, wie die Oeffnung 


und Durchforſchung von Heidengräbern verhinderten die kriege⸗ 
riſchen Zeitverhältniſſe. Der Verein überwies zum Denkmal 
Hegels in Berlin (Koloſſal⸗Büſte) 10 Thlr., zur Reſtauration 
des Münſters in Strasburg 10 Thlr., ſowie auch von ihm 
hierorts eine Sammlung von Büchern zur Gründung einer 
Bibliothek in Strasburg angeregt worden iſt. Der Verein 
zählt jetzt 46 ordentliche Mitglieder, von denen 43 in Thorn, 
domiziliren, 14 auswärtige, 8 korreſpondirende und 5 Ehren⸗ 
Mitglieder. Im v. J. ſind in den Verein aufgenommen die 
Herren: Juſtizrath Kroll und Hoffmann, Rektor Haſenbalg, 
Kaufm. Miſſes, Oberförſter Titze, Stadtrath Banke, Muſik⸗ 
director Lang, Eiſenbahnbau⸗Inſpektor Suche, Eiſenbahnbau⸗ 
meiſter Siecke, Gerichtsrath Lilienhain und Juſtizr. Jacobſon. 
Der ehemalige Stadtrath, jetzige Kreisrichter Joſeph iſt von 
hier verzogen. Durch den Tod hat der Verein 3 Mitglieder: 
den Gymn.⸗Lehrer Dr. Volkmann in Duisburg, den Gerichtsr. 
v. Rozynski und den Kreisrichter Max Cöler, ſowie ein Ehren⸗ 
mitglied Bogumil Goltz verloren. Die Finanzen des Vereins 
befinden ſich in einem erfreulichen Zuſtande: die Einnahme be⸗ 
trug im v. J. 240 Thlr., die Ausgabe 120 Thlr., das Vermö⸗ 
gen, 930 Thlr., iſt zum größten Theil hypothekariſch ſicherge⸗ 
ſtellt. — Nach dem Jahresberichte hielt Herr Dr. Brohm den 
wiſſenſchaftlichen Vortrag, in welchem derſelbe eine trefflich 
ausgeführte biographiſche Skizze von Bogumil Goltz mittheilte. 
— Die Feſtfeier des Vereins ſchloß ein beſcheidenes Feſteſſen 
im Artushof-Saale. 

— Der Discount der Tal. preußiſchen Bank iſt am 20. d. M. 
auf Ale pCt. und der Lombardzinsfuß für Waaren u. Effekten 
auf 5˙¼ pCt. ermäßigt worden. 

— Die ſtädtiſche Gasanſtalt befindet ſich in keiner kleinen 
Verlegenheit. Ihr Kohlenvorrath geht auf die Neige und be= 
ſchränkte fie deshalb den Gas⸗Conſum für die Straßenbeleuch⸗ 
ung. Wie wir hören, iſt ſeitens der Verwaltung der Fabrik 
bereits Fürſorge getroffen, dem Uebelſtande ſchnell abzuhelfen. 

— Bezüglich der Eisſprengungen auf der Weichſel in dieſem 
Jahre leſen wir folgende Notiz: Es hat ſich das Gerücht 
verbreitet, welches auch in mehreren Zeitungen Aufnahme ge⸗ 
funden, daß Eisſprengungen im Weichſelſtrome für dieſes Jahr 
nöthig wären, aber aus Mangel an Militär⸗Mannſchaften 
unterbleiben müßten. Wenn auch der diesjährige ſtrenge Win⸗ 
ter einen gefährlichen Eisgang befürchten läßt, ſo liegt bei der 
normalen Einwinterung des Stromes, die im untern Reviere 
ohne alle Eisverſetzungen erfolgt iſt, keine Veranlaſſung zur 
Beſeitigung der Eisdecke vor. Die zu den Eisſprengungsarbei⸗ 
ten erforderlichen Militärmannſchaften können auch in dieſem 
Jahre, trotz der Kriegsverhältniſſe, in genügender Stärke be= 
ſchafft werden. Der Waſſerbau⸗Inſpektor Koeningk. 


Börlen: Bericht, 
Berlin, den 20. Februar. cr. 


Jands: 
Ruſſ. Banknoten 
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Chora, den 21. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Thauwetter. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126-130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 72 75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 441 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½¼ 17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79°, der Rubel 26 Sgr. 


5 Danzig, den 20 Februar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt unverändert, Zu notiren: ordinär = rothbunt 
bunt, ſchön roth, hell- und hochbunt, 116 — 131 Pfd. von 
62 — 77 Thlr., ſeyr feinglaſig und weiß 78—79 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Roggen nach Qualität u, Bedarf 120—125 Pfd. von 48—50 1% 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106— 112 Pfd. von 42— 46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität 40—42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15½ Thlr. bezahlt. 


W Amtliche Tagesnotizen. 
Den 21. Februar. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 3 Zoll. 
— . — 
Amtliche telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen bei Schluß des Blattes. 
Krakau, 21. Februar 1871. 12½ Uhr Mit 
tags: Eis in der Weichſel bei Krakau in Bewegung ⸗ 


Waſſerſtaud 8 Fuf 4 Zoll. 
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Heute Morgen 1ĩ4 Uhr 
verſchied nach mehrwö⸗ 
chentlichem ſchwerem 
Krankenlager unſere 
Frau, Mutter, Schwie⸗ 
ger-, Groß und Ur⸗ 
großmutter 
Carol. Göppinger 
8 geb. Riedel im 75 Le- 
bensjahre, welches tiefbetrübt theilneh- 
menden Freunden und Bekannten an⸗ 
zeigen ; 
Thorn, den 21. Februar 1871. 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 24. d. 
Mts. 3 Uhr vom Trauerhauſe Coper⸗ 
nieusſtr. 204/5 aus ſtatt. 


1 


Rauſmännischer Uerein. 
Mittwoch, den 22. c. bei Hildebrandt 
Geſelliger Abend. 


Zur Kgl. Pr. Staats - Lotterie 
Ziehung 3. Classe d. 7. März 
verkauft und versendet Antheilloose 
1 72 "fa 7565 76 Var 1/64 
57Elr, 18½tlr. I4½atlr. 7 ½tlr. 3/atlr. 2tlr. Itlr. 

gegen Postvorschuss oder Einsendung 

des Betrages. 

Staatseffecten-Handlung Max Meyer 

Berlin. Leipzigerstrasse Nro. 94. 

Erstes und ältestes Lotterie- Geschäft 

Preussens, gegründet 1855. x 
Ger. u. mar. Lachs — mar. Aal — 

Brataal — Neunaugen — Hamb. Pöckel⸗ 
eiſch — gekochter Schinken — Cervelat⸗ 

und Trüffelwürſte — Caviar, Sardinen, 

Bouillon — verſch. Käſe u. a. Berl. Kuhkäſe 
bei A. Mazurkiewiez. 


Veran'wortliher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Eenst Lambeck. 


e. 1725 Morgen groß, beſten Ackers, Wie⸗ 
ſen und etwas Wald, Wohnhaus u. Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude in gutem Zuſtande, ohne 
Inventar, für 65,000 Thlr. mit der Hälfte 
Anzahlung verkauft werden. Die Hypo⸗ 
theken⸗Verhältniſſe ſind geregelt. Das Gut 
liegt nahe an einer im Bau begriffenen 
Eiſenbahn. Offerten sub M. 4501 beför- 
dert die Annoncen-Expedition von Rudolf 
Mosse in Berlin. 
Fabrikwäſche 
roher Fettwolle!! 
Anknüpfend an die bisherigen Annoncen 
meiner Anſtalt zur Fabrikwäſche im Schmutz 
geſchnittener Wolle gegen Lohn, benach- 
richtige ich die Herren Gutsbeſitzer und 
Wollhändler, daß ich auf Wunſch auch jede 
Parthie ungewaſchener Wollen kaufe und 
bitte ich um gefl. bemuſterte Offerten. 
Berlin, Dorotheenſtraße 44. 
Alexander Krüger, 
Wollwäſcherei. 


Als ſiwere Capitals⸗Anlage empfehle i 
Neue 3% % Preuss. Präm. Anl, 
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Ein Wirthſchafter, der vornehmlich mit 
der Führung einfachen Rechnungsweſens 
vertraut iſt, wird in der Nähe vom 1. April 
c. geſucht. Adreſſen unter P. 21. in der 
Expeditiop dieſes Blattes abzugeben. 


Malz-Heil-Externa 


zur Verſchönerung der Haut und des 


Haupthaars. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 


Berlin, 5. Jauuar 1871. 


ſeitdem ich dieſe anwende, 


habe einer Freundin von der Sei 


ſich eben ſo lobend darüber aus. 


Die rühmlichen Aenfernugen der Ex⸗ 
cellenzen, Miniſterprüſident Graf von Bismarck und 
Jon der Heydt u. A, in Beziehung auf Ihre Malz⸗Kräuterſeifen und 
Malzpommade liefen mich auch meinerſeits Verſuche damit machen und 
wurde ich von der Wirkſamkeit derſelben wahrhaft überraſcht. Die 
Malztoilettenſeife macht die Haut fein und zart wie keine andere; die 
Malzpommade ſchmeidigt und kräftigt das Hauphaar außerordentlich; 
habe ich keinen Kopfſchmerz mehr. Ich 
fe und Pommade gegeben; fie ſpricht 
) Ich bitte mir wiederum eine Quan- 
tität davon aus, aber von derſelben Quantität wie vorher. Charlotte 


Miniſter a. D. 


Silbermann, Krinolinen⸗Fabrikantin, Hoher Steinweg 15, Hof. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


r. 


D 


Aſtr. Erbſen — Telt. Rüben — Gur⸗ 
ken — Sauerkohl — Maronen — trock. 


Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
Tuchmacherſtr. 178 find Umzugs halber 
gut erhaltene birk. Möbel zu verkaufen. 


ie Bell⸗Etage in dem Stephan Schwa 
ba'ſchen Hauſe, Altſtädt. Markt 160, 
nebſt Zubehör, iſt durch mich vom 1. April 
1871 anderweit auf 1 Jahr zu vermiethen. 
Der Juſtiz⸗Rath ö 
Kroll. | 


BE BEHER EG 2, >, 372 N ANENReeN 7 
Wohnungen zu verm. bei Kuszmink. 
ſind Comtoir u. Familien- 


Gewent. 320 
* Wohnungen zu vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. | 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
e = web 5 Uhr Abende 
te 2 en⸗Paſſions⸗Andach Ziegler 
heiliger Paſſionsgeſchichte Pfarrer Sehmbbe⸗ 


